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«Wegen Dünkle ab dem gerüst müessen» 
Während des Kirchenbaus: die totale Sonnenfinsternis vom 12. Mai 1706 

Sie können sich sicher noch an das astronomische Grossereignis des Jahres 1999 erinnern. 
Die grosse Sonnenfinsternis vom 11. August war bei uns zwar keine totale (nur 97 Prozent 
der Sonne waren abgedeckt), in München, Stuttgart oder Pforzheim jedoch sehr wohl. Die so 
genannte Zentrallinie lag also nur etwas mehr als 100 Kilometer nördlich der Schweizer 
Grenze. Dort schob sich der Mond komplett über die Sonnenscheibe. 

Auch ich hatte mich nach Süddeutschland begeben, denn schliesslich wird der Kernschatten 
einer totalen Finsternis erst im Jahre 2081 wieder über die Schweiz hinweg rasen. Leider 
war der Himmel in der Gegend um Pforzheim wolkenverhangen, so dass man die Finsternis 
nur als gigantische Dimmung der Wolkendecke erleben konnte. Es war, als ob in einem rie-
sigen Zimmer für etwa zwei Minuten das Licht stark zurückgedreht worden wäre. Ein sehr 
eindrückliches Erlebnis. 

Ein schröckliches Ereignis 
Wie muss das erst vor fast genau 300 Jahren gewirkt haben. Am 12. Mai 1706 erlebte die 
Schweiz bei strahlendem Wetter eine totale Finsternis, die in zahlreichen Chroniken erwähnt 
und mit eindrucksvollen Darstellungen in Wort und Bild wiedergegeben wurde, so zum Bei-
spiel durch den Zürcher Naturforscher und Universalgelehrten Johann Jakob Scheuchzer in 
seiner «Beschreibung der Natur-Geschichten des Schweizerlands» (Zürich 1707). 

Selbst in dem erst 1742 von Bluntschli herausgegebenen Zürcher Lexikon «Memorabilia Ti-
gurina» wird das nach heutigen Erkenntnissen etwa vier Minuten währende Naturschauspiel 
der totalen Finsternis mit einem Schaudern und sehr anschaulich beschrieben: 

«An. 1706, den 12 Mey, ware die noch in frischem Angedenken erschrockliche Sonnen-Fin-
sternuss, welche um 8 Uhr 45 Min. ihren Anfang genommen, das Mittel, oder da sie am 
grössten ware, um 10 Uhr, das Ende um 11 Uhr, in welcher Zeit die Sonn von dem Mond, 
gleich als mit einem Vorhang völlig bedeckt worden, und also ihren Schein gänzlich verloh-
ren, so gar, dass auch die Sternen zum Vorschein kommen. Man sahe um 10 Uhren keine 
Arbeit mehr zu verrichten. Das Geflügel begab sich in die Ruhe und Nester, und sahe man 
auf dem Weinplatz die Flädermäusse herum fliegen. Auf diese Finsternuss ist ein sehr heis-
ser Sommer gefolget, und ist alles an Wein, Früchten und Obs wohl gerathen.» (Zitiert nach 
ETH-Bibliothek 1999 sowie Verdun 1999) 

Interessant ist, dass damals offensichtlich ein Zusammenhang zwischen dieser Sonnenfin-
sternis und der nachfolgenden Witterung des Jahres 1706 konstruiert wurde. 

Herabträufelndes Finsternis-Gift? 

«Totale Sonnenfinsternisse ereignen sich fast jedes Jahr. Sie sind daher nichts Ausserge-
wöhnliches. Dennoch können solche Ereignisse von einem beliebigen Ort auf der Erde aus 
durchschnittlich nur alle 360 Jahre beobachtet werden. Es waren daher auch stets beängsti-
gende Phänomene», schrieb Andreas Verdun, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Astronomi-
schen Institut der Universität Bern, in einem NZZ-Artikel im Sommer 1999. 

Noch im 17. Jahrhundert hätten die Menschen vor einer totalen Sonnenfinsternis die Brun-
nen zugedeckt, damit das Wasser durch das «Finsternis-Gift» nicht verderben konnte. Denn 
die bei der Finsternis sichtbare Sonnenkorona wurde mit Kometenschweifen in Verbindung 
gebracht, die als Unheilsbringer galten. Den Kometen- und Finsternisdünsten wurden böse 
Wirkungen auf Mensch und Tier zugeschrieben. So erklärten namhafte Ärzte im Jahre 1642 
«Wie man sich bey der den 12. Augusti diess schwebenden Sonnen-Finsterniss zu verhalten 
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habe. Die Erfahrung wird zeigen, dass sich in Begebung dieser Finsterniss der Luft alteriert 
und vergift befinden wird, daraus dann folgents allerhand Ungelegenheiten, sowohl Men-
schen als unvernünftigen Thieren auf dem Feld zuwachsen thun; dannenhero rathsam seyn 
will, dass man sich zu solcher Zeit bestens versehe und ein paar Täg zuvor in Essen und 
Trinken mässig verhalte; zum Anderen: man nehme Emanuel-Pillen; zum dritten: man be-
gehe diesen Tag mit gottseligen Werken und Betten, man verhüte, dass weder Menschen 
noch Vieh unter den freyen Himmel gehe, oder man viel durch die Fenster (welche zur sel-
ben Zeit allenthalben zugemacht seyn sollen), hinaus an die Finsterniss sehe, auch dass 
man selbigen Tags kein Wasser in's Haus bringe, seitemalen durch vielbedeutende Finster-
niss selbigen Tages alles inficirt wird; man solle auch bis auf die Nacht fasten, damit dem 
Leib kein gefährliche Alteration zugeführt werde.» (zitiert nach Verdun 1999) 

Aufgeklärte Reaktion von Pfr. Brennwald 
Man darf annehmen, dass es vor 300 Jahren noch etliche Weiacher gab, die dieses Zeichen 
des Himmels in alter Tradition als göttlichen Fingerzeig verstanden und in Angst und Schrek-
ken versetzt wurden. Um so mehr als die Einwohner unseres Dorfes dieses seltene und die 
Menschen aller Kulturen und aller Zeiten tief bewegende Ereignis einer schwarzen Sonne 
ausgerechnet in den Tagen ihres Kirchenbaus erlebten (vgl. Weiacher Geschichte(n) Nr. 74 
vom Januar 2006), in den Wochen als dessen Mauern hochgezogen wurden. 

Der damalige Pfarrer, Heinrich Brennwald, verfasste zum Abschluss des Kirchenbaus, an-
lässlich der Montage von Knopf und Windfahne am 9. August 1706, eigenhändig ein Schrift-
stück (das zweitälteste unter den erhalten gebliebenen Kirchturmdokumenten). Darin hat er 
uns gegen Schluss folgende Zeilen über die Finsternis hinterlassen: 

«Zu wüssen ist weiter dass den 12. dag Meyenmorgen umb 9 Uhr ein so grosse sonnenfin-
sternus gewesen dass mann die Sternen sehen können u. die Maurer wegen Dünkle ab dem 
gerüst müessen. sonst war dises ein herrlich früher Jahrgang, umb Jacobi fand mann blaue 
beeri. der Kernen galt diser Zeit 3 fl  der saum Wein vom letzten Jahrgang 6 bis 8 fl.» 
(Transkription: Zollinger 1967) 

Kein Wort von Strafe Gottes oder gar von Panik unter den Weiachern. Ob Pfarrer Brennwald 
wirklich ein so aufgeklärter Geist war oder seinen Schäfchen das schröckliche Ereignis doch 
theologisch deutete und es entsprechend zu nutzen wusste, ist mir nicht bekannt. Aber auch 
Brennwald erwähnt – wie die Memorabilia 1742, dass ein schöner warmer Sommer folgte. 

Füssli, Johann 
Melchior: 
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In anderen Überlieferungen wird das Entset-
zen der Menschen aber durchaus erwähnt. 
So in einer von einem Unbekannten verfass-
ten Chronik der Stadt Augsburg: 

«Den 12.dito [Mai] ist alhier eine Sonnen 
Finsternus gewesen, so sehr entsezlich 
anzusehen war, sie hat ihren Anfang ge-
nommen, Morgens um 9.Uhr, und Ihr End ist 
gewesen, Mittag um 11.Uhr, es ist um 
10.Uhr so Nacht worden, das man die Stern 
am Himmel gesehen hat, auch hat man 
Liechter in den Zimmern anzünden müssen, 
haben auch sehr vil Leuth die Läden zu-
gethan, es ist die Sonnen ganz Schwarz 
dagestanden, wie ein Schwarzes Kleid, und 
hat nun einen gar kleinen Schein oder Ring 
aussen herum gehabt, man weiß bey Manns 
gedencken nicht, daß dergleichen Sonnen-
Finsternus gewesen ist, Es sind alle Gassen 
mit Leuth angefüllt gewesen, so solche Fin-
sternus mit entsezen angesehen haben.» 

Das Schliessen der Läden durch sehr viele 
Leute ist nur durch die offenbar immer noch 
wirksamen Warnungen (siehe die Ärzte-
schrift von 1642 weiter oben) zu erklären. 
Das war keine Reaktion auf die Dämmerung 
wie bei Tieren, die ihren Schlafplatz aufsu-
chen. Die Neugier und der Schauder waren 
bei den Augsburgern offensichtlich ein star-
ker Impuls. 

Auch in der sogenannten Lindauer Chronik 
(Lindau am Bodensee) ist das Ereignis mit 
seiner Wirkung erwähnt: «1706 d. 12. Maji 
Morgens zwischen 9.10 und 11 Uhr ist auch 
allhier eine sehr große Sonnenfinsterniß ge-
wesen, da darüber Mensch und Vieh sich 
entsetzt und nicht anderst vermeinit haben, als ob erfolge darauf der jüngste Tag selber.» 

Quelle: NZZ vom 7. Juli 1999 

«Während der partiellen Phase der Son-
nenfinsternis beginnen sich die Farben in 
der Landschaft mit zunehmender Verfin-
sterung zu verändern. Das verleiht der 
Umgebung ein ungewohntes, sogar ge-
spenstisches Aussehen. Die Tiere ver-
stummen allmählich. Beeindruckend ist der 
ungewohnte Charakter der kurz vor der 
Totalität rasch hereinbrechenden Dämme-
rung. Der Horizont ist ringsum durch par-
tielles Photosphärenlicht aufgehellt. Bei 
starker Protuberanzentätigkeit kommt noch 
eine rötliche Verfärbung hinzu: Götter-
dämmerung. 

Vom Beginn der Finsternis bis zum Maxi-
mum der Totalität nimmt die Lufttempera-
tur spürbar ab. Die starke Verminderung 
der Sonneneinstrahlung hat nicht nur auf 
die Temperatur, sondern auch auf Wind, 
Bewölkung und Luftfeuchtigkeit erhebli-
chen Einfluss. Berühmt ist der mit der Fin-
sternis einhergehende Wind, der mitunter 
buchstäblich im letzten Augenblick even-
tuelle Wolkenschleier vor der Sonne zer-
rissen hat. Er bewirkt eine zusätzliche Ab-
kühlung und verleiht dem Geschehen eine 
apokalyptische Stimmung.» 

Was spielt sich während einer Sonnen-
finsternis ab? 

Einen Eindruck davon, was die Weiacher 
an diesem 12. Mai 1706 erlebt haben 
könnten, vermitteln folgende Zeilen des 
Astronomen Andreas Verdun: 

Wie der Vorbote eines Erdbebens... 
Eine ringförmige Sonnenfinsternis (ein ebenso seltenes Ereignis wie eine totale Verfinste-
rung) konnte in der Schweiz am 7. September 1820 beobachtet werden. Auch sie ist in den 
«Memorabilia Tigurina» beschrieben. Und zwar in der Ausgabe von Friedrich Vogel von 
1841: «Der Herbstmonat war wieder schön vom 2. bis zum 18. An einem dieser Tage konnte 
eine grosse ringförmige Sonnenfinsterniss vollständig beobachtet werden, die in sehr vielen 
Städten Europas zum Theil hinter Wolken vorging. Der Anfang der Finsterniss erfolgte den 7. 
Herbstmonat um 1 Uhr 14 Minuten 58 Sekunden, die Bildung des Lichtrings um 2 Uhr 42 Mi-
nuten 4½ Sekunden, die Zertrennung desselben 43 Minuten 42 Sekunden, das Ende der 
Finsterniss um 4 Uhr 3 Minuten 42½ Sekunden. Die Lichtabnahme zur Zeit der grössten 
Verfinsterung war bedeutend, der Farbton der Luft und aller von der Sonne beschienenen 
Gegenstände röthlich, so dass es einem vorkam, man sey in eines der Länder versetzt, aus 
welchem man etwa Beschreibungen von Erdbeben und deren Vorboten gelesen hatte. Das 
Thermometer fiel von 15 und 16 Graden in wenigen Minuten auf 12 Grade herunter; was 
fühlbar genug den seltsam schauerlichen Eindruck des Ganzen erhöhte.»  (Zitiert nach ETH-
Bibliothek 1999) 
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Selbst auf den aufgeklärten Menschen des 19. Jahrhunderts wirkte das Ereignis noch nach-
haltig. Nicht umsonst schreibt der Schriftsteller Adalbert Stifter über die von ihm in Wien 
beobachtete Sonnenfinsternis, das seien magische Momente gewesen, «als hätte Gott auf 
einmal ein deutliches Wort gesprochen und ich hätte es verstanden». (Stifter 1842) 

Unerwartet breiter Kernschatten 

Kehren wir noch einmal ins Jahr 1706 zurück. Die Mitte des 330 km (!) breiten Kernschattens 
bewegte sich damals von der Schweiz durch Süddeutschland, den Nordwesten Böhmens 
und Sachsen nach Polen. Damals war die Berechnung der genauen Zugbahn noch eine et-
was unsichere und trotzdem hatte man schon einen Begriff von dieser Art Himmelserschei-
nung. So stellte ein Chronist der 35 km südlich von Stuttgart gelegenen Stadt Reutlingen in 
sachlichem Ton fest: «Vormittags um 10 Uhr war in Schwaben eine totale centrale Sonnen-
finsterniß von Dauer zu sehen, wo die ganze Verfinsterung 5 Minuten dauerte.» 

In Zittau, im Osten Sachsen, rechnete man offenbar nur mit einer Teilfinsternis. Deshalb war 
die Überraschung entsprechend gross: «Aber wir entsetzten uns nicht wenig, als wir sahen, 
daß der Mond, im Augenblick, und als wenn er mit macht, von jemand fort- und fürgescho-
ben würde, alles Sonnenlicht bedeckte, und eine totale Finsternis bey uns verursachte... Wir 
stunden also mitten am Tage in einer stockfinsteren Nacht... Wiewohl diese Finsternis noch 
gar etwas sonderlich und entsetzliches bey sich hatte, welches ich selbst nicht recht aus-
drücken kan, ohne daß ich sagen muß, es sei eyne bleich und todten-gelbe, und also viel 
betrübtere und jämmerliche Finsternis gewesen, als etwan die gewöhnliche Finsternis der 
Nacht ist. Sonderlich, weil auch die unvernünftigen Creaturen darüber bestürzt waren, und 
sich gleichsam in eine so unzeitige Nacht nicht zuschicken wusten. Die Schwalben, flogen 
stille schweigend, gantz nahe bey den Menschen heran, als wenn sie bey selbigen Hülfe su-
chen wolten. Die Tauben, deren etliche zu meiner ergetzung halte, sassen theils auf dem 
Dache theils waren zu Felde, und mußten beyderseits an ihrem Orte bleiben, biß die Sonne 
sich wieder blicken ließ; da jene gantz zitternd nach ihren Höhlen flogen; diese aber wie die 
Pfeile von dem Feld geschossen kahmen, und vor Furcht zitternd und bebend, jene nachei-
leten.» (Quelle: lutz-clausnitzer.de) 
Aber auch früher versanken nicht alle Menschen angesichts einer totalen Sonnenfinsternis in 
ehrfurchtsvoller Stille, wie Johannes Kepler, der 1571 geborene Astronom und Philosoph 
erfahren musste. Er erlebte nämlich 1600 in Graz teure Minuten der Dunkelheit. Während 
Kepler sich ganz auf die Bedienung seiner Gerätschaften konzentrierte, erleichterte ihn ein 
dreister Dieb um den stattlichen Betrag von 30 Gulden. «Beim Herkules», schrieb er einem 
Freund, «welch kostspielige Sonnenfinsternis!» 
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